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General Lentulus
Die folgenden Jahre bringen abwechselnd Siege

und Niederlagen. Wir sehen den Generalmajor v. Len-
tulus auf langen anstrengenden Kriegsmärschen in
Sachsen und Schlesien, sehen ihn im Hauptquartier
als häufigen Tischgenossen im vertraulichen Verkehr
mit dem König, finden ihn in weiteren Treffen mit
Franzosen, Oesterreichern und Russen. An der Spitze
der preussischen Dragoner zersprengt er 1761 bei
Klosterwahl Stadt nahe Liegnitz die österreichische
Kavallerie, macht 300 Gefangene und zieht sich vor
den anrückenden Kosaken in überlegenem Manöver
zurück. Ueberall löst der Draufgänger mit Geschick
die ihm gestellten Aufgaben: «der schöne Lentulus»
hat nach Beendigung des siebenjährigen Krieges beim
Einzug in Berlin anno 1763 im Prunkwagen einen
Ehrenplatz gegenüber dem König.

* **

In der Garnison Schönebach bei Magdeburg sta-

tioniert, kann er sich nun für 40.000 Reichstaler die
in der Nähe gelegene Herrschaft Redeckin leisten.

In diesen Friedensjahren begleitet er den König
häufig zu militärischen Revuen, zu Musterungen und
Manövern ; er gehört zur Tafelrunde des Monarchen,
der geistreiche, schlagfertige Gespräche liebt und
daher die allgemeine Bildung, die Sprachkenntnisse
und den kernigen Witz des in Wien aufgewachsenen,
weitgereisten Berners zu schätzen weiss und ihn
gelegentlich auch mit diplomatischen und höfischen
Missionen betraut.

1767 soll die Republik Venedig die Absicht ge-
habt haben, Lentulus mit der Führung ihrer Wehr-
macht zu betrauen, allein er blieb in preussischen
Diensten, erbat sich aber im gleichen Jahr längeren
Urlaub, um in Bern eine Erbschaftsangelegenheit zu
erledigen.

SENSATION IM ALTEN BERN :

LENTULUS KOMMT!

Die militärischen Erfahrungen des. Siebenjährigen
Krieges hatten in den Heeren der meisten europäischen
Staaten zu bedeutenden Neuerungen geführt. Nicht
so in der Schweiz, wo diese kampferfüllten Jahre,
abgesehen von einer volkstümlichen Begeisterung für
den «liehen Vater Fritz», den «Helden des Sieben-
jährigen Kriegs» und einer patrizischen Lobpreisung
«Friedrich des Einzigen», ziemlich wirkungslos vor-
übergegangen waren. Im Nachgenuss einstigen Ruh-
nies war das Wehrwesen in langer Friedenszeit ver-
nachlässigt worden. In Bern hatte man zwar viel und
umständlich über militärische Reformen beraten,
Anregungen und Vorschläge wurden indessen zu den
Akten gelegt und man begnügte sich mit kleinen,
nebensächlichen Neuerungen : so war 1760 dem her-

Feldherr Friedrich des Grossen. Ein Pionier bernischer
und schweizerischer Wehrhaftigkeit. Von F. A. Volmar.

2

nischen Fussvolk das Tragen des Zopfes anbefohlen
worden

Als nun der berühmte Reiterführer Friedrich des

Grossen nach zwanzig Jahren wieder einmal nach
Bern kam, hielt man es doch für ratsam, diesen

Sachverständigen zu konsultieren. «Die Gelegenheit,
der fürtrefflichen Räte des Herrn General Lentulus
sich zu bedienen», erkennt man im Kriegs rat, «ist
allzu schätzbar, als das M. G. H. (Meine Gnädigen
Herren) solche nicht mit größten Freuden ergreifen
sollten, besonders da dieser Herr sich so günstig er-

klärt, seine Talente während seiner Anwesenheit auch

dem Besten des Vatterlandes zu widmen.»
Es wird ein wohlgesetzter Brief an den hohen

Gast gerichtet :

«Dem Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Robertus

Scipio Freyherrn Lentulus von Redeckin, unsern
insonders fürgeliebten Souverainen Raths-Verwand-
ten ; der königl. May. in Preußen General-Major
der Cavallerie, Oberst über ein Regiment Cuiras-

siers und Ritter der königlichen Orden.
Die große Erfahrung, welche Euer Wolilgebohr-

nen in dem Lauf der langwierigen und merkwürdigen
letzteren Kriege mit so vielem Ruhm erworben, und

welche mit Recht Euer Wohlgebohrnen die Gnade

und das hohe Zutrauen Seiner Königlichen Maye-

stät in Preußen zugezogen haben, veranlassen uns,

Dero Aufenthalt in dem Vatterlande dem hohen

Stande zu Nutzen zu machen.
Wir haben deswegen unsern fürgeliebten Mit-

rath Herrn Oberstlieutnant Stürler aufgetragen, an

gutfindenden Orten eine Anzahl Dragoner und In-

fanterie zusammen zu ziehen, und ersuchen Euer

Wohlgebohrnen uns die Gefälligkeit zu erweisen,

diese Mannschaft in Begleit gedachten unsers Mit-

ratlis in Augenschein zu nehmen, nach dero tieferer

Einsicht Ihre Observationen darüber zu machen

und uns dero freymüthige kluge Befinden und

.Mémoires mitzutheilen, wie Euer Wohlgebohrnen
glauben, daß einte- oder anders besser einzurichten

wäre, insonderheit in Absicht auf die Verfassungen

unseres Lands und Miliz ...»
Lentulus kam, wie wir noch sehen werden, dein

Wunsche des Kriegsrats aufs Gewissenhafteste nach.

Er inspizierte die verschiedenen Waffenplätze, hielt

Musterungen und Uebungen ab und besah sich aller

mit scharfen Augen. Er hielt auf strenge Mannszucht.

Aber er wusste auch, dass man mit Strenge allein

keine zuverlässigen Truppen formt; sein verstau

nisvolles, väterlich besorgtes Wesen geht aus folgen

den Sätzen einer mit dem Bernerwappen versehenen

gedruckten «Instruktion für den Marsch» hervor.

«Während dem Marsch tragen die Soldaten die

Gewehr wie sie wollen, doch nicht angehenkt ; be>
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(General!.oil1liIli>
Die lolgenden .satire kringen akweekselnd siege

und IXiederlagen. Wir seken den Leneralmajor v. Len-
tulns aul langen anstrengenden Rriegsmärseken in
saeksen nnd seklesien, seken ikn iin Maupt«zuartier
als käuligen Visekgenossen iin vertraulieken Vermeilr
mit dem Rönig, sinken ikn in weiteren Dressen mit
Lransosen, Oesterreiekern und Russen. Vn der spitze
der preussisclien Dragoner versprengt er 1761 kei
Rlosterwalilstadt nalre Liegnit?: die österreiekiseke
Kavallerie, maekt 36(1 Lelangene nnà xielit siek vor
den anrüekenden Rosaken in ükerlegenem Manöver
îîurûà. Ilekerall löst 3er Draulgänger iniì Oeseliiek
«lie ilnn gestellten Vulgaken: «3er seköne Lentulus»
liat naeli Reendigung 3es siekenzälirigen Rrieges keim
Lining in Rerlin anno 1763 im Lrunkwagen einen
Lkrenplà gegenüker 3ern Rönig.

-l- -K

»

In 3er (Garnison sekönekaek kei Magdekurg sta-

tioniert, kann er siek nnn lür 46.666 Reiekstaler 3ie
in 3er IXalie gelegene Merrsekalt Redeekin leisten.

In 3iesen Lriedensjaliren kegleitet er 3en Rönig
liäulig?u militäriseken Revuen, ^u Musterungen un3
Manövern; er gekört 2ur Valel runde 3es Monarelien,
3er geistreieke, selilaglertige Oespräeke liekt un3
dalier «lie allgemeine Rildung, 3ie spraekkenntnisse
nntl «len kernigen Wit? 3es in Wien aulgewaelisenen,
weitgereisten Heiners ?u sckät?en weiss un3 iliii
gelegentlieli auek mit diplomatiseken un3 liöliseken
Missionen lietraut.

1767 soll 3ie Republik Vene3ig 3ie Vksiekt ge-
liakt liakeii, Lentulus mit 3er Lülirung ilirer Wekr-
maelit ?>« ketiauen, allein er Iilieli in preussiselien
Diensten, erkat sieli aker iiii gleielien dskr längeren
Lrlauk, nm in Hern eine Lrksekaltsangelegenkeit ?u
erle3igen.

slMSVVKM IM VLVL^ RLR^ :

lâVLLLs ROMMV!

Die militäriselien Lilalirungen des. siekeiijäkrigen
Krieges liatten in 3en Meeren 3er meisten europäiseken
Staaten ?n kedeutenden lXeuernngen gelülirt. l^iekt
so in 3er seliwei?, wo 3iese kamplerlüllten .1 alire,
aligeselien v«ni einer volkstümlieken öegeisterung lür
3eii «lielien Vater Lrit?», 3eu «Melden 3es sieben-
jälnigei» Kriegs» nn3 einer patri?iseken Lobpreisung
«Lriedriek 3es Lin?igen», ?iemliek wirkungslos vor-
üliergegangen waren. Im IVaeligenuss einstigen Kuli-
nies war 3as Wekrwesen in langer Lriedens?eit ver-
naelilässigt wor3en. In kern katte man swar viel und
nnistäntllieli über militäriselie Rklormen lieraten,
Vnregungen nn3 Vorsekläge wurden in3essen ?u 3en
Vkten gelegt nn3 nian begnügte sieli mit kleinen,
neliensäeliliclien lVenernugen: so war 1766 dem ker-

Leldkerr Lriedriek 3es Orosseo. Lin Rionier berniseker
un3 sekwei?eriseker Wekrkaktigkeit. Von L. V. Volmar.
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niseüen Lussvolk 3as Vragen 3es Copies ankelokleu
worden

VI s nnn 3er lierülimte lleiterl ülirer Lrie3ricli 3es

drossen naeli swansig laliren wie3er einmal naoli
Lern kam, kielt man es 3oeli lür ratsam, diesen

Zaeliverstän3igen su konsultieren. «Die delegenlieit,
3er lürtrelllielien Mäte des Herrn deneral Lentulus
sieli su liedienen», erkennt man im Ikriegsrat, «ist
allsu seliätsliar, als das M. d. M. ^Meine dnädigen
Herren) solelik nielit mit grössten Lreuden ergreilen
sollten, liksonders 3a dieser Herr sieli so günstig er-

klärt, seine l alente wälirend seiner Vnwesenlieit aueli

dem Ilesten des Vatterlandes su widmen.»
Ls wird ein wolilgesetster Uriel an den koken

dast gerielitet:
«Dem îolilgeìioìirnen Merrn, Merrn Hokertus

Leipio Lre^Iierrn Lentulus von Hedeekin, unsern
insonders lürgelieliten Louverainen Latlis-Verwand-

ten; der König!. Ma^. in LreuLen deneral-Major
der davallerie, Dlierst üker ein Regiment Luiras-
siers und Ritter der königlielren Orden.

Die grolle Lrlalrrung, welelre Luer V <>lilgel»olir-

nen in dem Laul der langwierigen und merkwürdigen
letsteren Kriege mit so vielem Rulun erworlzen, und

welelre mit Réélit Luer îolilgelzolirnen die dnade

und das liolie Zutrauen Leiner Röniglielien Ma^e-

stät in Rreuken sugesogen lralzen, veranlassen uns.

Dero Vulentlialt in dem Vatterlande dem koken

8tande su I^utsen su maeken.
V^ir Iraken deswegen unsern lürgelieliten Wt-

ratli Merrn Okerstlieutnant Ltürler aulgetragen, an

gutlindenden Orten eine Vnsakl Dragoner und In-

lanìerie susammen su sieken, und ersueken Luer

IVoIilgekokrnen uns die delälligkeit su erweisen,

diese Mannsekalt in Reglsit gedaekten unsers Mk-

ratks in Vugensekein su nekmen, naek dero tielerer

Linsielit Ilire Okservationen darüker su maeken

und uns dero lrevmütkige kluge öelinden und

.Mémoires initsutkeilen, wie Luer V'oklgekokrnen
glauken, dall einte- oder anders kesser einsuriekten

wäre, insonderkkit in Vksiekt aul die Verlassungen

unseres Lands und Milis ...»
Lentulus kam, wie wir noek seken werden, dein

V^uiiselie des Ikriegsrats auls Lewissenlralteste naek.

Lr inspisierte die verseliiedenen îallenplâtse, kiek

Musterungen und Lekungen ak und kesak sieli alle-

init sekarlen Vugen. Lr kielt aul strenge Mannssuckt

Vker er wusste auek, dass man mit strenge alleiv

keine suverlässigen Vruppeu lormt; sein verstau

nisvolles, väterliek kesorgtes Wesen gekt ans lolgen

den sätsen einer mit dem Rernerwappen versekeve»

gedruekten «Instruktion lür den Marsek» kervor.

«Wälirenil dem Marsek tragen die Zoldatev die

Lewekr wie sie wollen, doeli niekt angekenkt; ke)



Nr. 44 DIE BERNER WOCHE '<79

Eine zeitgenössische Darstellung
(Aus dem „Hinkenden Bott" 1768.)

Regenwetter sollen die Köck
und Hüt abgeschlagen wer-
den, weil es mehr an der Ge-
sundheit der Soldaten, als an
der Schönheit gelegen ist.
Deßgleichen kann auch bey
starkem Sonnenschein der
Hut fornen abgeschlagen wer-
den*).

Da in der Hitze nichts
schädlicher und geschwinder
marode macht, als das Wasser-
trinken, soll während dem
Marsch solches auf das aller-
schärfste verbotten seyn.

Den Soldaten kann man
erlauben, zu singen, zu la-
chen, zu schwätzen; das
Jauchzen und Schreyen aber
soll nicht gestattet werden.»

Durch Freundlichkeit
und gute Behandlung ge-
wann sich der General Lentulus rasch das Zutrauen
und die begeisterte Hingabe der Berner Milizen.

Hören wir nun, was uns der liebenswürdige Sig-
mund v. Wagner in seinen so reizvollen Erinnerungen
an das «Goldene Zeitalter Berns» über das vom
8.-23. Juni 1767 dauernde

Große Lentulus-Camp auf dem Kirchenfeld
in Bern**),

an dem ca. 1600 Mann (darunter 602 Trüllmeister)
teilnahmen, zu berichten weiss :

«Alle Nachmittage (es war immer das herrlichste
Wetter) zogen ganze Züge von geputzten Menschen,
beiderlei Geschlechts, entweder zum untern Thor hin-
aus, oder im Schiff, einem großen Floße, über die
Aare, ins Schwellen-Mätteli, und von da aufs Kirchen-
feld, wo das Camp gehalten wurde. Vormittags durfte
niemand hinaus, weil derselbe ganz dem Exercieren
der verschiedenen Truppen-Corps, meist Ober- und
Unteroffizieren der Cavallerie und Artillerie, gewid-
met war, die im Unterricht der neuen preußischen
Manoeuvres geübt wurden, worin General Lentulus
für einen Meister galt Damals war es, was bisher
für unmöglich angesehen worden war, daß er Kano-
nen oben auf den Gurten führen und daselbst ma-
noeuvrieren und abfeuern ließ — da denn die Ku-
geln weit über die Stadt hin flogen. Längs dem söge-
nannten Thälhölzlein, am mitternächtlichen Rand die-
ses Wäldchens, war ein weitläufiges Lager von etlichen
Hundert weißen Gezeiten errichtet. — Mitten auf
dem Feld war eine Art von Fortification, das «kleine

Lentulus wäre also mit dem unhygienischen Stehkragen, mit
em sich unsere Soldaten und Offiziere noch immer herumplagen

'Hussen, wohl schon längst abgefahren ; auch hätte er wahrscheinlich^ wirklich praktische Tragriemen einzuführen.
Militärische Schauspiele waren schon in früheren Zeiten auf

em Kirchenfeld veranstaltet worden.

Sr.tfft *33cr<itlluKit trS auf lent Âivéfdb l>c# SVro, wiitStm .0 szten ©MtftttfPBaf »767- orhaîtcnctt pr4d)f!fîCHjiitmRàttoitf.

Lentulus-Camp auf dem Kirchenfeld in Bern.

Scliäntzchen» genannt, wo jeden Nachmittag aller-
band belustigende Manoeuvres, von Angriffen und
Vertheidigungen, Einnahmen, Capitulationen und der-
gleichen vorgestellt wurden, damit das Militär von
diesem allem, wenigstens im Kleinen, Begriffe er-
halten könne, was denn verständige Offiziers leicht
auch aufs Große, in Notfällen, würden anwenden
können. —

General Lentulus war bei diesem allem der Haupt-
gegenständ, auf welchen alle Augen, besonders die der
Knaben und Landleute, gerichtet waren. Er war der
längste Mann im Land, gerade gewachsen und sich
tragend wie eine Tanne im Wald — mit einem schö-

nen militärischen Gesicht, braun von Farbe, und von
männlichen Gesichtszügen. — Einen hohen preußi-
sehen Dreieck-Hut mit hohem schwarzem Federbusch
darauf, meistens zu Pferd, auf welchem er vortreff-
lieh ritt und sich hielt, ragte er immer über alles

empor und sein Auge gl änzte einem entgegen, wo
man nur hinsähe — Dazu der Nimbus, König Frie-
drichs, des Großen, Gefährte in allen seinen Kriegen
und Siegen gewesen zu sein Alles das gab ihm das

Ansehen heinahe von etwas Uebermenschlichem, das

besonders uns Knaben damals ganz durchdrang Auch
suchten wir immer, wo er nur sein konnte, ganz in
seiner Nähe zu sein. Wenn er uns dann freundlich
anblickte und sagte: «Willkommen, ihr Knäbchen!»
— so hätten wir vor Freude und Glück laut aufjubeln
mögen ; auch wären wir alle, aufs erste Wort, dem
Feuer seiner Kanonen entgegen gelaufen

Ward es Abend, gegen sechs Uhr kühl auf dem
Felde, und waren alle Exercitia beendigt, so langten
von der Stadt her lange Züge von eleganten Wagen
und Chaisen, mit schönen und geputzten Damen, und
Herren zu Pferd, die sie begleiteten, an. Alle Obersten,
Hauptleute und andere Offiziere des Lagers, den herr-

IXr. 44 vie gek^ei? wokkv

Line sieitAenössiscLe Oaistellnn^
(^.us dein „Linkenden Lett" 1763.)

Regeuwetter sollen die köck
und Hüt abgescblagen wer-
den, weil es mebr an der Ke-
sundbeit der 3oldaten, als an
cler 8cbönbeit gelegen ist.
kebgleieben kann aueb bev
starkem 3onnensobein der
llllt lernen abgeseblagen wer-
äsn").

Da in der kitse niebts
scbädlieber und gesellwinder
marode maebt, als das wasser-
trinken, soll wäbrend dein
karseb solcbes anl das aller-
sobärlste verbotten se)m.

Den 8oldaten kann rnan
erlauben, nu sinken, ?!n la-
eben, nu sebwät^en; das
1aueb?ien und 8cbre^on ader
soll niebt gestattet werden. »

l)urclr kreundlicbkeit
und gute kebandlung ge-
cvauu sieli der Keneral kentnlus raseli das Zutrauen
und die begeisterte kingabs der kerner Milizen.

kören wir nun, was uns der liebenswürdige 8ig-
mund v. Wagner in seinen so reizvollen Xrinnernngen
un das «Koldene Zeitalter Kerns» über das voin
8.—23. Inni 1767 dauernde

KroLe kentnlns-kamp anl dein kirelienleld
in kern^),

an dein ea. 1666 Mann (darunter 662 "krüllineister)
teiliialnnen, ^u lierieliten weiss:

«Mle lXaebmittage (es war iinrner das lierrlicliste
Wetter) /ogeii »an^e ^üge von geputzten Menseben,
deiderlei Keselileebts, entweder ^um untern d'Iior liin-
uns, oder iin 8ebill, einein grnken kloke, über die
»4are, ins 3cbweIIen-Mätteli, und von da anls kireben-
leid, wo das Kamp gebalten wurde. Vormittags dnrlte
niemand liinans, weil derselbe gan? dein Xxereieren
cler verseliiedenen Vruppen-Korps, ineist Oder- und
llnterollii?leren der Kavallerie und Artillerie, gewid-
inet war, die im linterriebt der neuen preukiscben
Manoeuvres geübt wurden, worin keneral kentulus
lür einen Meister galt Kamais war es, was disder
lür unmöglieb angeseben worden war, dak er kano-
neu oden anl den Kurten lüdren und daseldst ma-
noeuvrieren und ableuern liek — da denn die Xu-
Min weit üder die 8tadt din llogen. kängs dem söge-
nannten Vbälbölksin, ain mitternäelitlieden kand die-
sssWäldebens, war ein weitläuliges kager von etlieden
Kundert weiken kegelten erriedtet. — Mitten anl
âem keld war eine Vrt von kortilieation, das «kleine

Leiitulus wäre also mit cìem ìinIi)'AÌ^iiiseìieiì AtàLraKen, rvit
em sieb unsers 8oI<Zsten unci OtÜTiere noelr iinrner tieruinpl-men

müssen, votil sction lÄn^st at>^sk->kren; suelr Uältv er wntirsekeinlieti
meln ^e^vZert, wirldià pruLlisâv ein/usüLr^n.

^îlilâriseLe 3e1iau8piele vvaren seiion iri 5rülieren leiten
em t^irclientelà veranslaltet 'vorclen.

DnAkMi'dtt «if hcm Kilckftld l>e» Bmi, vsm 8re» tis dm 2?ttn M<>chmv«t 1767 gebaltmcn prjchtiqm.àmpniimkà

Lentutus-Luinp nuk »lein kttreiientelcl in Lern.

8eliänt^e1ien» genannt, wo jeden lXaebmittag aller-
dand belustigende Manoeuvres, von àgrillen und
Vertbeidigungen, Xinnadmen, Kapitulationen und der-
gleieben vorgestellt wurden, damit das Militär von
diesem allem, wenigstens im Kleinen, kegrille er-
dalten könne, was denn verständige Olliêûers leicdt
aued auls Kroke, in lXotlällen, würden anwenden
können. —

Keneral kentulns war dei diesem allem der Haupt-
gegenstand, anl weleden alle Vngen, besonders die der
Knaben und l and! eute, geriebtet waren, kr war der
längste Mann im kand, gerade gewaebsen und sieb

tragend wie eine Vanne im Wald! — mit einem scbö-

neu militäriseben Kesiebt, braun von Karde, und von
männlieben Kesielits?iügeii. — Xinen boben prenki-
seben Oreieek-kut mit bobem sebwar^em kederbnseb
daraul, meistens ?n l'lerd, anl welebem er vortrell-
lieli ritt und sieb dielt, ragte er immer über alles

empor! und sein âge glänzte einem entgegen, wo
man nur binssbe! — l)a?u der Nimbus, König krie-
driebs, des kroken, Oekäbrte in allen seinen Kriegen
und 3iegen gewesen ?in sein! volles das gab ibm das

àseben beinabe von etwas liebermensebliebem, das

besonders uns Knaben damals gan? dnrebdrang! àeb
suebten wir immer, wo er nur sein konnte, gam? in
seiner ?iälik su sein. îenn er uns dann lrenndlieb
anbliekte und sagte: «willkommen, ibr knäbeben!»
— so bätten wir vor krende und Klüek laut anljnbeln
mögen; aneb wären wir alle, anls erste wort, dem
keuer seiner Kanonen entgegen gelaulen!

ward es ^tbend, gegen seelis libr kübl anl dem
kelde, und waren alle Xxereitia beendigt, so langten
von der 3tadt der lange ?!ügk von eleganten wagen
und Kbaisen, mit sebönen und geputzten kamen, und
kerren sin klerd, die sie begleiteten, an. ^Ile Obersten,
kanptleute und andere Olli?:iere des kagers, den bei r-
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liehen General an der Spitze, drängten sich hinzu, sie

zu empfangen. — Mehrere lange und hohe Gezelte
waren im Schatten hoher Eichen, dem Walde nach,
von weiß und blau breit gestreiftem Tuch aufge-
schlagen, die einen zu Tanzboden eingerichtet, die
andern mit Tafeln von allerhand Refraichissements
besetzt. Nichts war malerischer als der Anblick dieses
Platzes wo schöne geputzte Frauen, brillante Offi-
ziere und ein buntes Gemisch von Städtern und Land-
volk aller Trachten wimmelte und Tanz-Musik von
allen Seiten ertönte — Unter freyem Himmel tanzte
an mehreren Orten, wo der Boden eben und das Gras
weggemäht war, auch das junge Landvolk. Dahin ließ
manchmal der General sich seinen Lehnstuhl setzen,
und wenn junge hübsche Dienstmädchen von Bern,
in bäurischer Tracht, und das kleine gelbe Stroh-Hüt-
chen seitwärts auf dem Kopf, vor ihm vorbei tanzten
und ihm freundlich zulächelten, so dachte er wohl
nicht immer an seine schöne Gattin, die junge schöne

Königs-Base in Berlin*). Er glich in diesem Punkt
ein wenig dem Kaiser Rudolf von Habsburg, der im
Jahre 1288 auch eben auf diesem Feld sein Lager
(aber feindselig gegen Bern) aufgeschlagen hatte, und
von welchem der alte Dichter Ottokar, sein Zeitge-
nosse, in seiner Reim-Chronik sang :

„Als er in syner Jugend
Noch ware kek und mugend (kräftig),
War er in süsser Minne
Ein Dieb in vollem Sinne,
Dess ward manch Mägdlein inne !"

*

Ein anderer Chronist, der über das Camp einen
ausführlichen sachlichen Bericht verfasst hat (der
dann im «Hinkenden Bot» für 1768 zum Abdruck
gelangte), schildert ein am letzten Tage des Uebungs-
lagers stattgefundenes Nachtgefecht :

«Besonders ware das Blitzen des Pelotonfeuers aus
dem dicken Rauch etwas zierliches und doch zugleich
etwas fürchterliches. Als solches etwas nachgelassen,
flogen vier Fäßlein mit Granaten in die Luft, worauf
die Dragoner attaquierten, und zugleich ein Feldge-
schrey machten, wobey sich die übrige Armee vor
Freude und Eifer nicht enthalten konnte, solches
gleichfalls zu wiederholen, welches aber denen Zu-
schauern diesen Actum gewiß nicht minder angenehm
machte.» — Ein grossartiges Feuerwerk bildete den
Abschluss des Lentulus-Camps. Sigmund v. Wagner
weiss da vom tragikomischen Missgeschick eines Rats-
herrn von Milden (Moudon) zu berichten, «eines
großen Liebhabers der Feuerwerker-Kunst», der mit
seiner Gattin und zwei Töchtern extra nach Bern ge-
kommen sei, um dieses Feuerwerk so recht zu ge-
niessen. Als aber die Magd im Hause an der Kram-
gasse, wo er abgestiegen, auftragsgemäss alle Türen
abschloss, «was sie wohl etwas zu pünktlich befolgte»,

*) Was ihm nicht zu verargen war, hatte er sie doch damals schon
vor dreizehn Jahren verloren. — Das scheint der erst 1835 mit erslaun-
licher Frische seine Erinnerungen niederschreibende 77jährige Sigmund
v. Wagner vergessen zu haben.

sperrte sie den guten Mann, der im letzten Moment
noch in ein gewisses Kämmerlein gesprungen war,
ein und eilte alsbald als letzte aus dem Hause, um
sich das Schauspiel ebenfalls anzusehen. «Was der
Ratsherr und Feuerwerk-Liebhaber aber während drei
Stunden in seinem Käfich mag gelitten haben, kann
sich wohl jedermann denken »

Von allen Seiten hatte sich zu diesen Manöver-

tagen — während welchen übrigens auch auf andern
Geländen vor der Stadt geübt worden war — so zahl-

reiches Publikum eingefunden, dass alle Herbergen
und Logies in Bern besetzt waren ; auch seien die

Lebensmittelpreise gestiegen.
Madame la Colonelle Grouber, née May, richtet

begeisterte Verse an Lentulus :

Je chante les vertus d'un grand Helvétien,
d'un illustre Héros, d'un brave Citoyen.
C'est Lentulus enfin si grand par son génie,
qui n'a pas son égal dans toute la patrie.

Les soldats crient tous, les bourgeois encore plus
dans leurs raisonnements : Ah Vive Lentulus
Sensibles, en admirant son amitié sincère
ils l'apellent de coeur leur ami et leur père.

Auch die geistvolle, ebenso anmutige wie gelehrte

Julie v. Bondeli preist den edlen Lentulus : Freund
eines grossen Königs, verschmähte er es nicht, in müh-

samer Arbeit die jungen Berner zu unterrichten.

Lentulus, s'il est glorieux de s'élever par son courage
jusque dans le séjour des Dieux et d'y captiver leur suffrage,
n'est il pas doux à ton coeur d'avoir acquis par ton génie,

par les talents, par la valeur l'amour entier de ta patrie?

Ce ne sont pas seuls nos guerriers qui chantent ta gloire immortelle.
Nous avons vu hier tes Lauriers, célébré même par des Belles;
ils semblait a nos yeux surpris que tu fus le Dieu de la Guerre,

qui quittait la cour de Cipris pour venir instruire la terre.

Sie fand ihn würdig, von Voltaire genannt zu

werden. Er hat es getan ; noch im selben Jahre be-

suchte der General — wohl im Auftrag des Königs
den Dichter-Philosophen, der indessen keck bekannte :

Je haïs tous les héros, depuis le Grand Cyrus
jusqu'à ce Roi brillant qui forma Leutulus,
on a beau me vanter leur conduite admirable,
je m'enfuis loin d'eux, et je les donne au diable.

In diesen Tagen ist auch ein langes Lentulus-Lied
entstanden. («Singet Gott zu Lob und Ehren ...»)•
Wir müssen uns mit der Widergabe dieser drei Stro-

phen begnügen :

z'Thun tut es gar lustig gehen
Auf der schönen Allmend gross.
Viele Truppen tut man sehen,
Schön Montur und gut Geschoss.

Fertig tut man exerzieren
Sowohl bei Thun als auch bei Bern ;

Kein Partei will es verlieren ;
Was einen freut, das tut er gern.

Die vom Emmental, vom Aargau,
Aus der Waadt, dem Oberland,
Fehlen nicht an dieser Heerschau,
Drücken eich die Bruderhand,
Ueben sich im Waffenkampfe
Für die Zeiten der Gefahr.
z'Bern wohl auf der grossen Schanze

Exerziert die tapfre Schar.
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lieben Oeneral su der Zpit^e, drängten sieb bin^u, sie

2n empfangen. — Mebrere lange und bobe Oe^elte
waren im Zebaìten liober Lieben, dem Malde naeb,
von weiL und blau breit gestreiftem Lueb aufge-
seblagen, die einen ?n Lanêiboden eingeriebtet, die
andern mit Lakeln von allerband Lefraiebissements
besetzt. iXiebts war maleriseber als der ^nbliek dieses

Llatses! wo seböne geputzte brauen, brillante Okki-
ziiere und ein buntes Oemiseb von Ztädtern und band-
volk aller Lraebten wimmelte und Lan^-Musik von
allen Zeiten ertönte! — Unter freiem Himmel tankte
an mebreren Orten, wo der Loden eben und das Oras
weggemäbt war, aueb das junge Landvolk. Dabin lieL
manebmal der Oeneral sieb seinen Lebnstubl setzen,
und wenn junge bübsebe Dienstmädeben von Lern,
in bäuriseber Iraebt, und das kleine gelbe Ztrob-Düt-
eben seitwärts auf dem Kopf, vor ibm vorbei tankten
und ibm freundlieb suläebelten, so daebte er wobl
niebt immer an seine seböne Oattin, die junge seböne

Königs-Lase in Lerlin^). Lr glieb in diesem Lunkt
ein wenig dem Kaiser Ludolk von Dabsburg, der im
labre 1288 aueb eben auk diesem Leid sein Lager
(aber feindselig gegen Lern) aufgeseblagen batte, und
von welebem der alte Diebter Ottokar, sein ^eitge-
nosse, in seiner Leim-Obronik sang:

„VIs er in syner lugend
?ioob >vare unâ niu^enâ (I^räktiß),
^ar er in sÜ3ser l^linne
Lin Died in vollem Linnc,
Dess ward mancb lilägdlein ilme!"

Lin anderer Obronist, der über das Lamp einen
auslübrlieben saeblicben Leriebt verlässt bat (der
dann im «Hinkenden Lot» für 1768 ?um Abdruck
gelangte), sebildert ein am letzten Lage des Debungs-
lagers stattgekundenes iXaebtgekeebt:

«Lesonders ware das Llitten des Lelotonfeuers aus
dem dieken Laueb etwas ziierliebes und doeb ^ugleieb
etwas körcbterliebes. /Vls solebes etwas naebgelassen,
flogen vier LäLlein mit Oranaten in die bukt, worauf
die Dragoner attaquierten, und i-ugleieb ein Leldge-
selirev maebten, wobe^ sieb die übrige T^rmee vor
Lreude und Lifer niebt entbalten konnte, solebes
gleiebkalls su wiederbolen, welebes aber denen ?u-
seliauern diesen T^etum gewiL niebt minder angenebm
maebte.» — Lin grossartiges Leuerwerk bildete den
^bsebluss des Lentulus-Oamps. Zigmund v. Magner
weiss da vom tragikomiseben Missgesebiek eines Lats-
berrn von Milden (Moudon) su beriebten, «eines
grollen Liebbabers der Leuerwerker-Kunst», der mit
seiner Oattin und ?iwei Löebtern extra naeb Lern ge-
kommen sei, um dieses Leuerwerk so reebt su ge-
niessen. lDs aber die Magd im Hause an der Kram-
gasse, wo er abgestiegen, auktragsgemäss alle Lüren
abseliloss, «was sie wobl etwas 2u pünktlicb befolgte»,

Was ibm nicbt cu verargen war, datte er sie clock damals scbon
vor dreicebn labren verloren. — Da» sclieint 6er erst 1835 mit erstaun-
licker Lriscke seine Erinnerungen niederscbrcibende 77jäbrige Ligmuod
V. Wagner vergessen -IN kaken.

sperrte sie den guten Mann, der im letzten Moment
noeb in ein gewisses Kämmerlein gesprungen war,
ein und eilte alsbald als letzte aus dem Dause, um
sieb das Zebauspiel ebenfalls ansuseben. «Mas der
Latsberr und Leuerwerk-Liebbaber aber wäbrend drei
stunden in seinem Käkieb mag gelitten baken, Kanu

sieb wobl jedermann denken!»
Von allen Leiten batte sieb ?u diesen Manöver-

tagen — wäbrend weleben übrigens aueb auf andern
Oeländen vor der Ztadt geübt worden war — so ?alil-
reiebes Lublikum eingelunden, dass alle Derbergen
und Logies in Lern besetzt waren; aueb seien die

Lebensmittelpreise gestiegen.
Madame la Oolonelle Orouber, nee Mav, riebtet

begeisterte Verse an Lentulus:
te cbante les vertus (l'un grand Uelvêtien,
d'un illustre Héros, d'un brave Litoven.
L'est I.entulus entin si grand par sou génie,
qui u'a pas sou egal daus toute la patrie.

des soldats crieut tous, les bourgeois encore plus
daus leurs raisonnements: Vb! Vive Lentulus!
8eu3Ìble3, eu admirant 30u aiuitiê 3Ìueèro
ils l'spellent de coeur lenr ami et leur père.

Vueli die geistvolle, ebenso anmutige wie gelebrte
1 ulie v. Londeli preist den edlen Lentulus: Lreuud
eines grossen Königs, versebmäbte er es niebt, in müli-

samer Arbeit die jungen Lerner 2U unterriebten.

Lentulus, s'il est glorieux de s'élever par son courage
jusque dans le séjour des Dieux et d';? captiver leur sukkrage,

n'est il pas doux à ton coeur d'avoir acquis par ton génie,

par les talents, par la valeur l'sinour entier de ta patrie?

Le no sont pas seuls nos guerriers qui ekantent ta gloire immortelle.
Vous avons vu kier tes Lauriers, célébré même par des Delles;
ils semblait a nos ;enx surpris que tu tus le Dieu de la Luerre,

qui quittait la cour de Lipris pour venir instruire la terre.

8ie fand ibn würdig, von Voltaire genannt 2U

werden. Lr bat es getan; noeb im selben labre be-

suebte der Oeneral — wobl im Auftrag des Königs
den Diebter-Lbilosopben, der indessen keek bekannte:

le baïs tous les bcro», depuis le tlrand Lvrus
lU3tzu'à ee Roi brillant ^ui koruia b.eutulu3,
on a bean rne vanter lenr con<lnite aâniirable,
je m'enluis loin d'eux, et je les donne au diable.

In diesen Lagen ist aueb ein langes Lentulus-Liecl
entstanden. («Finget Oott ?iu Lob und Lbren ...»)-
Mir müssen uns mit der Midergabe dieser drei 8tro-

pben begnügen:

x'l'bun tut es gar lustig geben
Vuk der scbönen VI Imend gross.
Viele Truppen tut man seben,
Lcbön lVIontur und gut llescboss.
fertig tut man exercieren
sowobl bei l'bun als aucb bei Lern;
Xein l'artei will es verlieren;
^»8 einen kreut, <la3 tut er ^ern.

Die vorn Rininental, vorn ^ar^au.
Vus der Waadt, dem Oberland,
keblen niebt an dieser Deersckau,
Drücken sieb die Lruderbsnd,
lieben 3Ìeb iin ^a^enbainpke
lür die leiten der Lelabr.
^'Lern ^vobl auk cler Aro83en Lobante
bxerciert die taplre Lcbar.
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Drängen sich wohl allzusammen
Um den auserwählten Held,
Lassen leben hoch den Namen,
Den man kennt in aller Welt;
Werden müde nicht zu preisen
Seinen Mut und Tapferkeit:
Lentulus tut er auch heissen,
Generallieutnant dieser Zeit.

0. v. Greyerz, der das Lied im 2. Bändchen seiner
Volkslieder-Sammlung «Im Röseligarte» veröffent-
licht hat, vermutet, dass es «auf obrigkeitlichen Be-
fehl von irgend einem Schreiber oder Schulmeister
zusammengereimt worden» sei. (Es ist übrigens nicht
des Textes, sondern seiner «ausgezeichneten Melodie
mit ihren wuchtigen Anfangs- und Schlusssatz und
dem graziösen Mittelsatz» wegen in die Röseligarten-
Sammlung aufgenommen worden.)

Lentulus ist mit der Moral der Truppen sehr zu-
frieden. In der Verdankung einer vom Kriegsrat ge-
spendeten Gratifikation schreibt er, die Miliz bezeige
«bey allen Anlässen so viel Eifer, Bereitwilligkeit und
Gelehrigkeit, daß Ich dafür halte, sie habe dieser gnä-
digen Gratifikation sich allerdings würdig gemacht».

Nachdem er mehrere Offiziere lobend erwähnt
und auf ihre besondere Qualifikationen hingewiesen
hat, vergisst er nicht, die Familie eines armen Kano-
niers, der durch eine zu früh losgegangene Ladung
übel zugerichtet worden war und dann nach zwei Ta-
gen im Inselspital starb, der Fürsorge der Gnädigen
Herren zu empfehlen :

«Menschenliebe und Erbarmen aber zwingen mir
noch einige Worte für einen Canonier ab, der auf eine
erbärmliche Weise in E. G. H. Dienst ist zugerichtet
worden. Sein Leben hängt an einem Faden. Sollte Er
aber solches retten, so sind seine und der Seinigen
Umstände nichtsdestoweniger erbarmungswürdig. Eine
Frau und drey unertzogene Kinder verlieren immer
einen Gehilfen, einen Ehemann, einen Vater, dessen
Arbeit sambtlich ihnen das nötige Brodt verschaffte,
denn niemals wird Er solches länger verdienen kön-
nen. Möchten doch E. G. H. die reiche Quelle ihrer
Wohlthaten auf diese unglückliche Familie fließen
lassen, und die Vaterstelle an Ihnen vertreten, wel-
chen E. G. Dienst Ihnen auf ewig entrissen hat.»

«Il est naturellement bon et doux», sagte Lord
Keith von Lentulus.

DER REFORMATOR LENTULUS UND BERNS

«BLÜHENDE JUGEND».

In einem Gutachten von 34 Seiten (kurz darauf
durch ein zweites ergänzt) hat Lentulus dem Kriegsrat
seine Beobachtungen während den Musterungen samt
Vorschlägen für die als dringend erachteten Neue-
rungen mitgeteilt. Er zeigt sich darin als ein echter
Offizier Friedrich des Grossen, der sich gewissenhaft
um jedes Detail kümmert, über eine gründliche, um-
fassende Sachkenntnis verfügt und ob aller Sorge für

das Materielle nicht den Mann und sein Ergehen ver-
gisst. Ja, dieser von «fritzischem Geist» beeinflusste
preussische Offizier bezeugt erstaunlicherweise mehr
und tieferes Verständnis für die Milizen als die Gnä-
digen Herren von Bern ; — er beweist damit aber
auch, was auch heutigentags beobachtet wird : dass
schweizerisches Wesen in einem Auslandschweizer in
manchen Dingen oft frischer und lebendiger, schöner
und echter in Erscheinung tritt als in der mitunter
ruppigen, zopfigen und überheblichen Selbstzufrieden-
heit vieler sozusagen zeitlebens Zuhausegebliebener.

Lentulus findet, dass die bernische Kavallerie
den Anforderungen eines Krieges ganz und gar nicht
gewachsen wäre ; die Ausrüstung von Mann und Ross
ist mangelhaft. Man sollte danach « trachten, so viel
möglich reiche Bauren zu Dragoneren auszusuchen,
deren guten Willen und Vermögen sie in den Stand
setzte, eigne Pferde zu halten, die nicht allzu stark
durch die Landarbeit abgemattet würden. » Es hat kei-
nen Sinn, dass die Oberländer Pferde stellen, die sie

ja doch im Unterland entlehnen müssen. Man befreie
sie von dieser Last, sehe davon ab, Dragoner aus ihnen
zu machen, ziehe ihren guten Willen zunutze und
bilde aus diesen trefflichen Schützen ein Jägerkorps.
— Die Dragoner aber sollten ihre Uebungen zu Pferd
und nicht zu Fuss machen Auf Lentulus' Vorschlag
ist dann die Flinte durch den Karabiner ersetzt
worden.

Alle Verbesserungsmassnahmen werden aber ver-
geblich sein, wenn man sich nicht zur alljährlichen
Abhaltung eines grossen Uebungslagers ent-
schliessen kann, wo Infanterie, Kavallerie und Ar-
tillerie zusammenwirken und «viele Sachen lernen,
von denen man hier keine Idee hat». — «In
Friedens-Zeiten muß der Soldat gewöhnt werden, das

Feuer der Canonen zu hören und das Ansprengen der
Cavallerie ohne Zittern zu sehen. Der Dragoner, und
noch mehr sein Pferd, muß Feüer, Rauch und Knal-
len des kleinen und groben Geschützes ausstehen kön-

nen, ohne davon in Unordnung gebracht zu werden.
Erst dann wird man den guten Erfolg im Fall eines

ernstlichen Treffens hoffen können.» — Sicher hätte
General Lentulus heute seine helle Freude am ent-
schlossenen Wehrwillen des Schweizervolkes und sei-

ner umsichtigen Behörden, an unserer tüchtigen,
gründlich geschulten Armee mit ihren fleissig auf
Zusammenarbeit trainierten Waffengattungen —

Bei der Infanterie anerkennt Lentulus den

guten Willen, Freude und Eifer des «gemeinen Man-

nes». Trüll- und Hauptmusterungen dürften aller-
dings des Regens wegen nicht unterbrochen werden

«Nicht genug kann ich Euer Wohlgebohrnen vor-
stellen, wie schädlich es dem Staat und was für eine

große Beschwärde für das Landvolk es sey, wann
man stets etwas an den Monturen änderet. Müßte sie

der Baur nicht selbst anschaffen, so wäre es gantz
gleichgültig etwas zu änderen jetzt aber sollte es ohne
die äußerste Not nicht geschehen, sonst wird der
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OrìiiiAkn sià voàl allünsammen
Um âen suserwäbtten Nelâ,
I^asseD leben boeb <len Rainen,
Den MA» keimt in »Her Veit;
werden müäe niebt 2u preisen
Leinen Nut uncl l'gpLerlLeit:
b-entulus tut er oueb beissen,
LienersIIientiiünt «tisser Zeit.

0. V. Lre)ers, der das Lied im 2. Ländeken seiner
Vo IksIie der- Zamm Iung «Im Röseligarte» verökkent-
liât lest, vermutet, dass es «auk okrigkeitlieken Le-
kekl von irgend einem Zelueiker oder Zekulmeister
sussmmengereimt worden » sei. (Ls ist ükrigens niekt
des Lextes, sondern seiner « ausgeseickneìen Nelodie
mit ikren wuektigen àkangs- und Zeklusssats und
äem grasiösen Nittelsats» wegen in die Röseligarten-
Sammlung angenommen worden.)

Lentulus ist mit der Noral der Gruppen sekr su-
Irieden. In der Verdankung einer vom Rriegsrat ge-
spendeten Gratifikation sekreikt er, die Nilis keseige
«l>e^ allen Anlässen so viel Liier, Bereitwilligkeit und
Lelekrigkeit, daL leli dalür kalte, sie kake dieser gnä-
cligen Lratikikation siek allerdings würdig gemaelrt».

Vackdem er niedrere Dkkisiere loliend erwälmt
und auk ilrre Besondere (Qualifikationen Iringewiesen
kat, vergisst er niât, die Lamilie eines armen Rano-
niers, der dureli eine su krülr losgegangene Ladung
üliel sugericktet worden war und dann naek swei d'à-

gen im Inselspital stark, der Lürsorge der Lnädigen
Herren su empkeklen:

« Nensekenlieke und Lrkarmen aker swingen mir
noek einige Worte kür einen Lanonier ak, der auk eine
erliärmlieke Weise in L. L. H. Dienst ist sugericktet
worden. Lein Leken kängt an einem Laden. Zollte Lr
!>l,er solekes retten, so sind seine und der Zeinigen
Lmstände niektsdestoweniger erksrmungswürdig. Line
Lrau und dre^ unertsogene Binder verlieren immer
einen Lekilken, einen Lkemsnn, einen Vater, dessen
Lrlieit samktliek iknen das notige Lrodt versekakkte,
denn niemals wird Lr solekes länger verdienen kön-
nen. Neckten doek L. L. II. die reieke (Quelle ikrer
Wokltkaten auk diese unglücklieke Lamilie klieLen
lassen, und die Vaterstelle an Iknen vertreten, wel-
eken L. L. Dienst Iknen auk ewig entrissen kat.»

«II est naturellement Kon et doux», sagte Lord
Leitk von Lentulus.

VLB RLL0RNVV0R LLVVLLL8 LVD LLLV8
«LLLLLVDL LLLLVD».

In einem Lu tackten von 34 Zeiten (Kurs darauk
durek ein sweites ergänst) kat Lentulus dem Rriegsrat
seine Leokaektungen wäkrend den Nusterungen samt
»orseklägen kür die als dringend eraekteten Vene-
rungen mitgeteilt. Lr seigt siek darin als ein eekter
dkkisier Lriedriek des Lrnssen, der siek gewissenkskt
um jedes Detail kümmert, üker eine gründlieke, um-
lassende Zaekkenntnis verkügt und ok aller sorge kür

das Nsterielle niekt den Nann und sein Lrgeken ver-
gisst, fa, dieser von «kritsisekem Leist» keeinklusste
preussiscke Dkkisier keseugt erstaunliekerweise mekr
und tiekeres Verständnis kür die Nilisen als die Lnä-
digen Lerren von Lern; — er Beweist damit aker
auek, was auvk keutigentags keokaektet wird : dass
sekweiserisekes Wesen in einem Vuslsndsekweiser in
msneken Dingen okt kriseker und lekendiger, seköner
und eekter in Lrsekeinung tritt als in der mitunter
ruppigen, sopkigen und überkeblieken Zelkstsukrieden-
keit vieler sosusagen seitlekens Zukausegekliekener.

Lentulus kindet, dass die berniseke Ravallerie
den Anforderungen eines Krieges gans und gar nickt
gewaeksen wäre; die Ausrüstung von Nann und Ross
ist mangelkakt. Nan sollte danaek «traekten, so viel
mögliek reieke Lauren su Dragoneren aussusueken,
deren guten Willen und Vermögen sie in den Ztsnd
setste, eigne Lkerde su kalten, die niekt allsu stark
durek die Landarkeit akgemattet würden. » Ls kat kei-
nen Zinn, dass die Dkerländer Lkerde stellen, die sie

ja doek im Unterland entleknen müssen. Nan kekreie
sie von dieser Last, seke davon sk, Dragoner aus iknen
su macken, sieke ikren guten Willen sunutse und
Bilde aus diesen trekklieken Zekütsen ein fägerkvrps.
— Die Dragoner aker sollten ikre Lekungen su Lkerd
und niekt su Luss macken! Vuk Lentulus' Vorseklag
ist dann die LIinte durek den Rarabiner ersetst
worden.

VIle Verkesserungsmassnakmen werden aker ver-
geklick sein, wenn man siek niekt sur allj äkrlieken
Vkkaltung eines grossen Lekungslagsrs ent-
sekliessen kann, wo Inkanterie, Ravallerie und Vr-
tillerie susammenwirken und «viele Zacken lernen,
von denen man Bier keine Idee kat». — «In
Lriedens-Zeiten muL der Zoldat gewöknt werden, das

Leuer der Lanonen su kören und das àsprengen der
Lavallerie okne Zittern su seken. Der Dragoner, und
noek mekr sein Lkerd, muL Leüer, Rauek und Rnal-
len des kleinen und groken Lesckütses ausstellen kön-

nen, okne davon in Unordnung gekrackt su werden.
Lrst dann wird man den guten Lrkolg im Lall eines

ernstlicken Lrekkens Kokken können.» — Zieker kätte
Leneral Lentulus Beute seine kelle Lreude am ent-
seklossenen Wekrwillen des Zekweiservolkes und sei-

ner umsiektigen Lekörden, an unserer tüektigen,
gründliek gesekulten Vrmee mit ikren fleissig auk

Zussmmenarkeit trainierten Waffengattungen! —
Lei der Infanterie anerkennt Lentulus den

guten Willen, Lreude und Liker des «gemeinen Nan-
nes». Lrüll- und Llauptmusterungen dürften aller-
dings des Regens wegen niekt unterkroeken werden...

«Viekt genug kann iek Luer Woklgekokrnen vor-
stellen, wie sekädliek es dem Ztaat und was kür eine

groLe Lesekwärde kür das Landvolk es se^, wann
man stets etwas an den Nonturen änderet. Nükte sie

der Laur niekt selkst ansekakken, so wäre es gants
gleickgültig etwas su änderen jetst aker sollte es okne
die äukerste Vot niekt gesekeken, sonst wird der
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vortreffliche gute Willen des Landvolks erstickt. Je

simpler die Kleidung ist, je anständiger, je besser
ist sie

Die Wichtigkeit des Satzes, den guten Willen der
Bauren aufrecht zu behalten, bewegt mich auch, Euer
Wohlgebohrnen anzurathen, daß sie den Trüllmeistern
befehlen, das Landvolk nicht so sehr mit denen
Handgriffen zu plagen. Diese vollkommen zu
können, ist für eine Miliz eine Zierde und nicht eine
Nothwendigkeit : Sehr nöthig aber ist es, daß der Sol-
dat gut marschire, geschwind lade und wohl anschlage.
Dieses thut er hier nicht, man muß ihn also bestän-

dig darin exercieren und dazu anhalten, weil im ernst-
haften dieses die Hauptsache ausmacht. Sein Marsch
soll der gute natürliche Schritt seyn, und nicht der
balancierte Schritt, hei welchem man eine große Be-

wegung macht, um einen sehr kleinen Schritt zu thun. »

Durchgehends fehle es an tüchtigen Offizieren.
«Sie wissen gar nicht, wie sie den so willigen Soldat
mit guter Art führen sollen, und noch weniger
können sie ihn unterweisen, was er zu thun habe.
Schmälen und lästeren macht den Soldat nur
unwillig, der nicht ums Brodt, sondern aus
Ehre di ent und die Ungeschicklichkeit der Officiers
macht den Soldat in seinem Entschlüsse wankelmütig. »

Fürwahr — auch im Zeitalter motorisierter Heere
sehr aktuell gebliebene Winke für allzu hitzige Leut-

nants, sich heiser brüllende Korporale und für ver-
antwortliche ältere Herren Da, wo immer noch
ein kraftmeierisch-brutaler, schnoddriger Ton üblich
sein sollte, möge man sich diese trefflichen Worte
eines vor 150 Jahren verstorbenen hohen schweize-
rischen Offiziers Friedrich des Grossen merken.

(Fortsetzung folgt.)

Die Ausgraber ftiejjen roie im äRamildjlodj unter einer
ilalffattb« (I) unb ftalffinterfcbicht (II) suerjt auf eine Stultur«
fdjidjt (III) mit Artefaften aus ber 23ron3e3eit. Sie
hoben Dottfd)erben, eine feingeglättete .Ritodjenfpihe, einen

burchbohrten (Edsaljn bes braunen ©ären, eine mit fingen
negierte ilnochenplatte, Äohlenftüde unb ftnodjen. Dann
ftiefeen fie auf eine 3mei Aleter mächtige ßehmfd)id)t, oorn
ungefd)id)tet, hinten gefdjidjtet (©änberton). Die Säuberung
roeift auf Ablagerung in ftehenbem SBaffer hin. Die Schicht

entftanb oermutlid) in ber legten Ccis3eit burd) eingebtun«

genes Sdjmeßroaffer. Da ber Simmegletfdfer ben Söhlen«
eingang bedte, tonnte bas Schnurrenloch bamals nicht he«

toohnt toerben. Darum ift bie Schicht funbleer. Sie tourbe

toohl erft toieber 3ur Sron3C3eit troden unb betoohnbar;
barum bie ©ron3efunbe.

Als 5. Schicht folgte eine Steinfd)id)t (V). Die ber

legten (2Mrm=) (Eisseit oorangehenbe (Epoche (Iefete Snter«

gla3ial3eit) hatte grof?e Demperaturfdjroanfungen. Die Aer«

roitterung Iöfte größere unb Heinere Srelsftüde oon ber

Söhlenbede, bie 3U ©oben fielen. Solgt Sd)id)t VI, bie

Söhlenbärenfdjicht. Das illima biefer (Epoche mochte

relatio giinftig getoefen fein, nach ©ädjler mar es ein A3alb«

Hima; bie Alpengegenb roar roilbreid), bie Ur3eitjäger oer«

trieben bie ©ären aus ben Söhlen unb roohnten felhft

bort. Sier oer3ehrten fie ihre ©eute, präparierten fid) bie

jjellfleiber. Die benagten 51nod)en roarfen fie auf Saufen,
nad)bem fie bie £ang!itochen aufgetlopft, bes fiifeen Abattes

roegett; oon biefem Saufen nahmen fie bie guten Stüde

unb richteten fie mit Steinfdjaben (fietje Abb. S. 783) unb

Steinmeffern 31t 2BerÏ3eugen: fffellöfern unb Sfelifcbabern 3_u.

Die alpinen Altfteinmenfchen bebienten fid) ungefhlif«
fener, oon einem Quarjit ober ftallftüä abgefchlagener Stein«

fplitter als ÏBerfseuge. 3n biefen Quar3itfd)abern unb

«Aleffern liegt bas ÎIrroerÎ3eug oor uns. (Siehe ßetdjnung
S. 783.) Alit ihnen fchnitten bie Urmenfdjen bie Seile auf

unb 3erteilten fie bas fÇIeifd) ber ©eute.
Die Sunbfd)id)t roar, felbft in. fedjs in ber garbe oer«

fdfiebene ttnterfchichten geteilt. Diefe Datfache tourbe in (Erb«

proben, bie in ßinHäftchen an bas Aaturhiftorifche Abufeunt

oerfdjidt rourben, feftgehalten. Sielleicht ergeben fich aus

ben oerfdjiebenen Färbungen (djemifcbe ßerfehungen) btc

Anhaltspunfte für eine ßeitbeftimmung.
Sine intereffante Heberrafchung tourbe ben Ausgräbern

ber Kampagne 1935 3uteil. 3n ber Diefe ber Särenfthtd)'
faut eine grofje glatt polierte Steinplatte 3um ©orfdjetjt-
ÏBeber fliefjenbes Staffer nod) Aîenfdjenhanb tonnten fie f®

geglättet haben. ABaren es bie Dahen ber ©ären, bie fflär
renb Daufettben oon Sohren barüber glitten? (Siehe Abb.

S. 783.)
Unter biefer ©ärenfulturfdjicht lag roieberum eine tiefe

fiehmfdjicht, entftanben toohl roieberum in einer (Sis3eit, bet

oorlefcten (Aih«(£is3eit). Dafj biefe (Entftehungs=(ErHäruttg

Höhlenbären und Altstein-
menschen im Simmental. (Schluß.)

Die oorläufigen Aefultate.
©ei ber llrgefchidjtsforfdjung fpielen bie ©efteins«

fchidjten, ihre mineratogifdpdjemifdje ßufarnmenfetiung, ihre
garbe, ihre Atädjtigfeit, ihre Strudtur tc. eine grohe Aolle.
Aus ihnen beutet man bie ßeitenfolge. Das mag am ©ei«

fpiel bes SchnurenlodpAuffdjluffes erläutert toerben (fiehe
untenftehenbes ©.uerprofil).

Das Schnurenloch.
(Zeichnung von W. Flückiger, Koppigen.)
Qite/prq/fï 6« Atefer.

I : Kalksand.
II: Kalksinter (Matnlich).

III: Bronzezeitliche Kulturschicht (Rest).
IV: Lehm (Bänderton).
V : Steinschicht.
VI : Höhlenbärenschicht.

1. Rotbraune Erde.
2. Violetter Lehm.
3. Aschgrauer Lehnt.
4. Graugrüner Lehm.
5. Olivgrüne Erde.
6. Graubrauner Lehm.

VII : Goldgelber Lehnt. Erreichte Tiefe
6,13 Meter.
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vartrekklieüe ^uìe îillen 3es DairüvaLes ersìiàt. .1«

simpler 3ie XleiànA ist, je aastänüiAer, je besser
ist sie

Oie ^iebti^Iîeit 3es Latzes, 3en Zuìen îillen 3er
Lauren aukreeür xn üeliaUen, bewert inieü auelr, Luer
^obl^ebobrnen an^uratüen, 3aL sie 3en Irüllmeistern
üekeülen, 3as Dan3vaDi nicüt so sebr mit 3enen
Danü^rikken ?u planen. Diese vollkommen su
können, ist kür eine Nilis eine Xierüe un<l nielrt eine
sVotüwenüi^eit: Lelir nötlri^ aüer ist es, 3sö 3er 8ol-
«lot Aut msrseliire, ^eseüwinü Is3e un3 woül anseüla^e.
Dieses tlmt er Irier nielrt, man inuL ilrn also Irestön-

3ij; 3arin exercieren un3 3osu onlrolten, weil im ernst-
Iiakten 3ieses 3ie Dauptsacüe ousmoelrt. sein Norselr
soll 3er Zute nstürlielre Aelrritt se^n, un3 nielrt 3er
balancierte 8ebritt, bei welcbem man eine ArolZe Le-

we^unA moelit, um einen sebr bleinen Lebritt su tlrun. »

DurebAeben3s l'eble es an tüeliti^en Dkkisieren.
«8ie wissen Zar nielrt, wie sie 3en so willigen 8oI3at
mit Auter ^rt kübren sollen, un3 noelr weniger
lrönnen sie ilrn unterweisen, was er su tlrun Irabe.

Lebmälen rrn3 lästeren maebt 3en 8ol3at nur
unwillig, 3er nielrt ums Lro3t, son3ern aus
DIrre 3ient un3 3ie Dn^escbiebliebbeit 3er Dkkiciers
maebt 3en 8o13at in seinem Dntscblusse wsnbelmüti^. »

bürwabr — arreb im Zeitalter motorisierter Deere
selrr alituell gebliebene ^inbe kür allsu bitsige beut-

nants, sieb Ireiser brüllencle Korporale rrn3 kür ver-
antwortliebe ältere Herren Da, wo immer noelr

ein braktmeieriseb-brutaler, sclrno33riger Ton üblielr
sein sollte, möge man sieb «liese trekklielren ^Vorte
eines vor 150 .fahren verstorbenen boben sebweise-

riscben Dllrsiers Lrie3rieb 3es (Grossen merben.

(Lortsetsung kolgt.)

Die Arrsgraber stießen wie im Mamilchloch unter einer
Kalksand- (I) und Kalksinterschicht (II) zuerst auf eine Kultur-
schicht (III) mit Artefakten aus der Bronzezeit. Sie
hoben Tonscherben, eine feingeglättete Knochenspitze, einen

durchbohrten Eckzahn des braunen Bären, eine mit Ringen
verzierte Knochenplatte, Kohlenstücke und Knochen. Dann
stießen sie auf eine zwei Meter mächtige Lehmschicht, vorn
ungeschichtet, hinten geschichtet (Bänderton). Die Bcinderung
weist auf Ablagerung in stehendem Wasser hin. Die Schicht

entstand vermutlich in der letzten Eiszeit durch eingedrun-
genes Schmelzwasser. Da der Simmegletscher den Höhlen-
eingang deckte, konnte das Schnurrenloch damals nicht be-

wohnt werden. Darum ist die Schicht fundleer. Sie wurde

wohl erst wieder zur Bronzezeit trocken und bewohnbar;
darum die Bronzefunde.

AIs 5. Schicht folgte eine Steinschicht (V). Die der

letzten (Würm-) Eiszeit vorangehende Epoche (letzte Inter-
glazialzeit) hatte große Temperaturschwankungen. Die Ver-

Witterung löste größere und kleinere Felsstücke von der

Höhlendecke, die zu Boden fielen. Folgt Schicht VI, die

Höhlenbärenschicht. Das Klima dieser Epoche mochte

relativ günstig gewesen sein, nach Bächler war es ein Wald-
klima; die Alpengegend war wildreich, die Urzeitjäger ver-

trieben die Bären aus den Höhlen und wohnten selbst

dort. Hier verzehrten sie ihre Beute, präparierten sich die

Fellkleider. Die benagten Knochen warfen sie auf Haufen,
nachdem sie die Langknochen aufgeklopft, des süßen Markes

wegen: von diesem Haufen nahmen sie die guten Stücke

und richteten sie mit Steinschaben (siehe Abb. S. 783) und

Steinmessern zu Werkzeugen: Fellösern und Fellschabern zu.

Die alpinen Altsteinmenschen bedienten sich ungeschlif-

fener, von einem Quarzit oder Kalkstück abgeschlagener Stein-

splitter als Werkzeuge. In diesen Quarzitschabern und

-Messern liegt das Urwerkzeug vor uns. (Siehe Zeichnung

S. 783.) Mit ihnen schnitten die Urmenschen die Felle auf

und zerteilten sie das Fleisch der Beute.
Die Fundschicht war selbst in sechs in der Farbe ver-

schiedene Unterschichten geteilt. Diese Tatsache wurde in Erd-

proben, die in Zinkkästchen an das Naturhistorische Museum

verschickt wurden, festgehalten. Vielleicht ergeben sich aus

den verschiedenen Färbungen (chemische Zersetzungen) du

Anhaltspunkte für eine Zeitbestimmung.
Eine interessante Ueberraschung wurde den Ausgräbern

der Kampagne 1335 zuteil. In der Tiefe der Bärenschiau

kam eine große glatt polierte Steinplatte zum Vorschein.

Weder fließendes Wasser noch Menschenhand konnten sie M

geglättet haben. Waren es die Tatzen der Bären, die wäh-

rend Tausenden von Jahren darüber glitten? (Siehe Abb.

S. 783.)
Unter dieser Bärenkulturschicht lag wiederum eine tiest

Lehmschicht, entstanden wohl wiederum in einer Eiszeit, der

vorletzten (Riß-Eiszeit). Daß diese Entstehungs-Erklärung

Wiilendären und ^Itstein-
mensàen im 8iniinental. Gâk.)

Die vorläufigen Resultate.
Bei der Urgeschichtsforschung spielen die Gesteins-

schichten, ihre mineralogisch-chemische Zusammensetzung, ihre
Farbe, ihre Mächtigkeit, ihre Strucktur rc. eine große Rolle.
Aus ihnen deutet man die Zeitenfolge. Das mag am Bei-
spiel des Schnurenloch-Aufschlusses erläutert werden (siehe

untenstehendes O.uerprofil).

Das Zetillureizloeti.
(TeieknunA von >V. ^lückißser, Koppißfen.)

I: Kslksancl.
II: Kalksinter

Ill: kron?e?eitlic!ie Kulturscbiclit (Rest).
IV: I.e!im lbänäerton).
V: Steinsckickt.
VI: bl0blenb3ren5cbiclit.

1. kotbraune Lrcle.
2. Violetter I^ebm.
3. ^sckßsrauer I^ekm.
4. Oraußsrüner I.elim.
5. Olivxrüne àâe.
6. Oraubrauner I_ebm.

VII: (Zoläxelber I^ebm. Lrreickte l'iefe
6,13 K4eter.
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